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Der mit dem Auge googelt
Vorreiter. Eigentlich dürfen nur Amerikaner Googles
Datenbrille testen. Eigentlich. Auch ein
Österreicher ist ein „Glass Explorer“ – und
dabei enttäuscht und fasziniert zugleich.

RALF HILLEBRAND

Gerhard Apfelthaler hat eine der
spannendsten Nebenbeschäfti-
gungen der Welt. Als wohl einzi-
ger Österreicher testet der 47-Jäh-
rige Googles Datenbrille. Google
Glass soll 2014 auf den Markt
kommen. Schon jetzt wird die
Brille als größte Innovation seit
Jahren angepriesen. Ein SN-Inter-
view über Kochbücher im Brillen-
format, Lokalverbote und digitale
Kontaktlinsen. Und das mit einem
Mann, der im Hauptberuf Uni-
Dekan in Kalifornien ist.

SN: Herr Apfelthaler, wo erwischen
wir Sie gerade?

Apfelthaler: Ich sitze im Auto auf
dem Freeway zwischen Los Ange-
les und Santa Barbara. Aber keine
Angst – ich telefoniere nicht mit
Google Glass . . .

SN: Wieso eigentlich nicht?
Apfelthaler: Die Brille kann
schon vieles, telefonieren aber
noch nicht. Das wird jedoch nur
eine Frage der Zeit sein. In Kali-
fornien wurden übrigens bereits
die ersten Autofahrer gestraft,
weil sie mit „Glass“ am Steuer ge-
sessen sind. Die Aufmerksamkeit
soll eingeschränkt gewesen sein.

SN: Gibt es denn schon so viele,
die die Brille nutzen?

Apfelthaler: Es dürften inzwi-
schen einige Tausend sein, alle im
Grunde handverlesen. Man
braucht viel Glück oder gute Kon-
takte, um ein „Glass Explorer“ zu
werden. Ich kannte etwa einen
Betatester, der mich freundlicher-
weise weiterempfohlen hat.

SN: Ich dachte, nur Amerikaner
dürfen die Brille testen.

Apfelthaler: Es dürfen nur Perso-
nen testen, die in den USA leben.

Vor Kurzem habe ich üb-
rigens ein E-Mail von
Google gekriegt, dass
ich jetzt auch Tester
aussuchen darf.

SN: Digitaler Vorrei-
ter zu sein kostet
aber etwas, oder?

Apfelthaler: Ja, 1500
Dollar (rund 1100 Eu-
ro, Anm.). Man muss
sich die Ehre quasi erkaufen.

SN: War es die Investition wert?
Apfelthaler: Gute Frage. Man be-
kommt die Brille ohne Gebrauchs-
anweisung. Ich habe die erste
Nacht durchgetestet – und war
furchtbar frustriert. Man kann Vi-
deos machen, E-Mails checken
und im Internet surfen. Und das
alles, ohne seine Hände zu benut-
zen – Sprachsteuerung sei Dank.
Alle Infos werden in einem Dis-
play über dem Auge eingeblendet.
Aber im Grunde ist es so, als hätte
man sein Smartphone benutzt. Zu-
dem hält der Akku nur kurz. Doch
ich glaube, das ist erst der Anfang.

SN: Was meinen Sie damit?
Apfelthaler: Das sind jetzt erst
die Basisapplikationen. Erste wei-
terführende Anwendungen gibt es
schon.

SN: Welche zum Beispiel?
Apfelthaler: Es gibt Kochbücher,
die einblenden, wie man zu ko-
chen hat. Es gibt auch schon Ap-
plikationen für Golfspieler, die die
Distanz des Balls messen.

SN: Machen Sie auch Vorschläge?
Apfelthaler: Ja, wir haben an un-
serer Uni sogar eine Arbeitsgrup-
pe gegründet. Eine Idee ist etwa,
dass ein Lehrer durch Europa
läuft und seine Schüler via Video-
stream dabei sein können.

SN: Es wurde berichtet, dass die
Brille Schwindel und Übelkeit ver-
ursacht. Ist da etwas dran?

Apfelthaler: Nach der ersten
Nacht hatte ich ein bisschen Kopf-
weh. Aber das hätte ich wohl auch
gehabt, wenn ich eine Nacht vor
dem PC gesessen wäre.

SN: Wie reagiert Ihr Umfeld, wenn
Sie die Brille tragen?

Apfelthaler: Besonders ange-
sprochen werde ich, wenn ich die
Brille ohne Glas trage, also quasi
als leeres Brillengestell. Die Leute
fragen nach, finden es cool. Es soll
aber auch schon negative Reaktio-
nen gegeben haben.

SN: Welche zum Beispiel?
Apfelthaler: Es gibt Restaurants,
die Leute mit Google Glass nicht
reinlassen, weil die anderen Gäste
sich in ihrer Privatsphäre gestört
fühlen. Man kann ja zum Beispiel
nicht wissen, ob der Brillenträger
gerade filmt.

SN: Tragen Sie die Brille eigentlich
auch an Ihrer Universität?

Apfelthaler: Ja. Ich habe einige
Schüler sogar eingeladen, „Glass“
zu testen. Was ich in einer Nacht
herausgefunden hatte, hatten die
Schüler in Minuten begriffen.

SN: Wissen Sie schon, wann die
Brille auf den Markt kommen soll?

Apfelthaler: Es gibt noch keine
offizielle Stellungnahme. Es gibt
aber Gerüchte, dass die Daten-
brille bereits im März oder April
kommen könnte. Das Ende der
Fahnenstange ist damit aber so-
wieso noch nicht erreicht.

SN: Was meinen Sie damit?
Apfelthaler: Google arbeitet of-
fenbar schon an einer Kontakt-
linsenversion. Und auch eine
elektronische Perücke soll bereits
in Arbeit sein. Der Trend ist nicht
mehr aufzuhalten.

Ein Weltbürger aus
Niederösterreich
Gerhard Apfelthaler ist erst 47 und
hat dennoch bereits eine bewegte
Vita hinter sich. Der Niederöster-
reicher war Handelsdelegierter in
Singapur und hat die FH Kufstein
mitbegründet. Seit Frühjahr ist Ap-
felthaler Dekan der Privatuni Ca-
lifornia Lutheran University in
Thousand Oaks, Kalifornien.
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SALZBURG (SN). Ein Schuss in den
Rücken und er sinkt nieder. Der
Weihnachtsmann ist tot. Dabei
hatte er eigentlich heute gar kei-
nen Dienst. Das macht den Fall
für Hauptkommissar Stubbe
(Wolfgang Stumph) reichlich kom-
pliziert. Denn Knut Hansen, der
Besitzer einer Weihnachtsmann-

Ein Kommissar bereitet den Abschied vor: „Von Fall zu Fall“ geht ins Finale

Der Weihnachtsmann ermittelt
Agentur, hätte an diesem Abend
eigentlich gar nicht bei der Steuer-
beraterin Liane Stieler auftau-
chen sollen. Er hatte Maik Kos-
lowski dafür eingeteilt, doch der
meldete sich kurz vorher krank.
Also muss Hansen selbst ran. Und
wird nun direkt vor Stielers Büro-
tür niedergestreckt. Wem also galt
der Anschlag? Weil er nicht wei-
terkommt, ermittelt Stubbe bald

selbst undercover als Weihnachts-
mann und hat mitten in Hamburg
eine ganze Grundschule auf dem
Schoß. Aber der Einsatz lohnt
sich.

„Tödliche Bescherung“ ist der
erste von drei neuen Krimis aus
der ZDF-Reihe „Von Fall zu Fall“.
Ein weiterer folgt am 4., der dritte
am 18. Jänner. Es wird Stubbes 50.
Fall sein – und zugleich sein letz-
ter. Nach „Tatort“ und „Polizei-
ruf“ ist „Stubbe“ die erfolgreichste
Krimireihe im deutschen Fernse-
hen. 20 Jahre ermittelte Wolfgang
Stumph als Dresdener Kommissar
in Hamburg.

Nun aber soll Schluss sein – auf
Stumphs eigenen Wunsch hin.
Schon vor Jahren kündigte der
Schauspieler an, nach dem 50.
Einsatz sein Engagement zu been-
den. „Ein Pferd reitet man nicht
tot, wenn man es liebt“, sagt
Stumph selbst und ZDF-Pro-
grammdirektor Norbert Himmler
blickt lobend zurück: „In turbu-
lenten Zeiten ist Stubbe ein be-
ständiges Juwel der Fernsehunter-
haltung geblieben.“
TV: Heute, Samstag, ZDF, 20.15 Uhr.

WIEN (SN, APA). Vor Kurzem er-
klärte Harald Schmidt noch im
Interview mit der Zeitung „Die
Welt“, dass der Rücktritt des
Papstes Benedikt XVI. das für
ihn bedeutendste Ereignis des
Jahres 2013 gewesen sei, jetzt ist
der deutsche Entertainer selbst
mit einem Abschied konfron-
tiert. Das neue Jahr bringt das
vorläufige Ende für den wohl
bekanntesten Late-Night-Talk
im deutschen Fernsehen. Der
Pay-TV-Sender Sky wird die
„Harald Schmidt Show“ einstel-
len, wie am Freitag mitgeteilt
wurde. Der noch bis März lau-
fende Vertrag mit dem Entertai-
ner wird demnach nicht verlän-
gert.

Schmidt kommentierte dies
einer Aussendung zufolge lapi-
dar mit: „Okay.“

Die letzte Sendung des Talk-
masters wird am 13. März zu se-
hen sein. „Es waren zwei tolle
Jahre mit 147 einzigartigen
Shows, für die wir uns herzlich
bedanken“, wird Sky-Deutsch-
land-Programmchef Gary Da-
vey zitiert.

Harald Schmidt muss sich
bei Sky verabschieden

BRÜSSEL (SN, dpa). Die EU-Kom-
mission hat das Angebot von

Google zur Lösung des
langjährigen Wettbe-
werbsstreits abgelehnt.

„Die jüngsten Vorschläge
sind nicht akzeptabel“, sag-

te EU-Wettbewerbskommis-
sar Joaquín Almunia am Freitag
dem spanischen Rundfunk.

Die EU-Kommission hatte
das Kartellverfahren gegen den
US-Konzern 2010 eröffnet. Es
geht um den Vorwurf von Kon-
kurrenten wie Microsoft sowie
mehreren Preis- oder Reise-
suchmaschinen, dass Google ei-
gene Dienste in den Vorder-
grund stelle und andere Anbie-
ter, die in der Suchmaschine
aufschienen, dadurch benach-
teilige.

Es sei noch zu früh, über
Sanktionen zu sprechen, sagte
Almunia laut den von der Kom-
mission verbreiteten Zitaten.
„Im Moment bleibt noch wenig
Zeit, aber der Ball ist in Googles
Spielfeld.“

Von Google hieß es am Frei-
tag in einer Reaktion lediglich
erneut, man habe bedeutende
Änderungen vorgenommen, um
die Bedenken der EU zu zer-
streuen. Die aktuellen Vorschlä-
ge von Google sehen unter an-
derem vor, dass bei der In-
ternetsuche künftig darauf hin-
gewiesen wird, dass die
Suchmaschine bei der Schlag-
wortsuche eigene Dienste be-
vorzugt, wie etwa Restaurant-
führer oder Reiseinformatio-
nen. Außerdem sollen drei kon-
kurrierende Dienste unter den
ersten Suchergebnissen ange-
zeigt werden.

Google droht in dem Verfah-
ren in letzter Konsequenz eine
Geldbuße von bis zu zehn Pro-
zent des Jahresumsatzes. Goo-
gle hat in europäischen Ländern
teils über 90 Prozent Marktan-
teil bei der Internetsuche.

Im Streit mit
Google bleibt
die EU hart
Suchmaschine darf
Konkurrenten nicht
benachteiligen
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